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StsdtscDulrat Dr . Sickinger
ale IDorfa&mpfer deutscher Hrörperkultur

Bon Oberregierungsrat Broßmer

Wenn auch Geheimrat Dr. Sickinger in weiteren Krei¬

sen der deutschen Lehrerschaft durch sein Mannheimer
Schulsystem bekannt geworden ist , so liegen doch ganz
bedeutende Verdienste seiner beruflichen und ehrenamt¬

lichen Tätigkeit auf dem Gebiet der Förderung von Tur¬

nen , Sport und Spiel . Und wenn er heute auf diesem
Gebiet auch als Mitglied des Deutschen Reichsausschusses
für Leibesübungen eine führende Rolle spielt, so gingen
die .Grundlagen seiner Erfolge letzten Endes auf seine
unterrichtliche Tätigkeit im Turnen als Gymnasialpro¬
fessor in Bruchsal zurück . Ein Turnkursus bei Alfred
Maul und eine enge Verbindung mit seinem Assistenten
Adam Leonhardt haben ihm frühzeitig einen scharfen
Blick für die Erfordernisse des Turnunterrichts nach

Form und Inhalt gegeben . Er hat seine praktischen Er¬

fahrungen aus dem täglichen Unterricht als Lehrer des
Turnens in großzügiger Weise verwerten können bei

der Leitung des Turnlehrervereins , dessen Vorsitzender
er jahrelang war . Bei den regelmäßigen Zusammenkünf¬
ten der Turylehrer aus Baden , Elsaß-Lothringen und

der Schweiz in der Form von Oberrheinischen Turn¬

kongressen hatte er mehr als einmal Gelegenheit, die

brennenden Tagesfragen in vorzüglichen Referaten zu
erläutern , deren Inhalt dann als Druckschriften in der

Fachwelt stets eine hervorragende Beachtung fanden.

Aber schließlich hatte er seinen Anlagen und seinen:

Charakter entsprechend erst das richtige weite Tätigkeits¬
feld auch aus dem Gebiet des Schulturnens , als er iin

Jahre 1895 Stadtschulrat in Mannheim wurde . Der

Aufbau des Lehrplans , die Schulung der Lehrkräfte und
die Ausdehnung des Turnunterrichts auch auf die Mäd¬

chenklassen, waren die ersten Bausteine seines Werkes.
Inzwischen gingen , insbesondere durch die Bildung des

Zentralausschusses für Volks- und Jugendspiele , die

Strömungen dahin , neben den eigentlichen Schulturn¬
stunden den Kindern die nötige Erholung durch Spiel
und Sport im Freien zu geben . Hiermit traten neue Me¬
thoden , aber auch neue organisatorische Fragen an Dr.
Sickinger in seiner Eigenschaft als Leiter des Mannhei¬
mer Schulkörpers heran . In dieser großen Stadt galt
es , bei der Stadtverivaltimg die nötigen Spielplätze zu
erlangen . Sickinger hatte den Vorzug , als Stadtverord¬
neter an maßgebenden Stellen selber für Jung -Mann -

heim zu wirken. Seine Tätigkeit blieb aber nichs im

Rahmen seiner örtlichen Berufsarbeit stehen . Als Vor¬

kämpfer für die Beschaffung von Spielplätzen überhaupt
im Zentralausschuß für Volks- und Jugendspiele waren

feine Bemühungen auf die Ausbreitung von Spiel und

Sport im allgemeinen gerichtet . Was er dort in wei¬
teren Kreisen sah und lernte , kam selbstverständlich der

Mannheimer Volksschule wieder zugute .
Der Krieg lenkte die jugendbildnerischen Interessen

Sickmgers auf ein anderes Gebiet der Jugendpflege .
Bei einem Belehrungskurs für Führer der Jugendwehr
im Nahmen der militärischen Vorbildung in Berlin hielt

Sickinger einen Vortrag über : „Erfahrungen aus dem

Dienstbetrieb der Jugendkompagnien in der Großstadt "

(Preuß . Verlagsanstalt , Berlin 1910) . Er faßte die

ganze Frage von der Seite der Jugendpsychologie her
rein pädagogisch an , so daß in seinen Gedankengängen
ein Eintreten für Soldatenspielerei von vornherein aus¬

geschlossen war . Er suchte, einem wichtigen Grundsatz
der Jugendpflege folgend, Verbindung mit Schule ,
Elternhaus und Brotherrn usw . Ganz selbstverständlich
kam er auch wieder auf die Forderung der Erweiterung
des Turnunterrichts an den Volks- und höheren Schu¬
len und der Einführung des Turnens in den Fortbil -

dungs- und Fachschulen . Sickinger wußte alK^ierfahrener

Pädagoge, daß die beste Erziehung zur Wehrfähigkeit der

Jugend nicht in der frühen Übernahme militärischer
Formen , sondern in dem frühzeitigen Einsetzen einer

allgemeinen Körper- und Sinnesschule besteht . In einem

großen Aufsatz im Kriegsjahrbuch für Volks - und Ju¬

gendspiele , Jahrgang 1916 : „Die militärische Vorberei¬

tung der Jugend " gab er ähnliche Gedankengänge, die

immer wieder zum Turn - und Spielunterricht der Schule

zurückführen. Sickinger sah eben auch die Frage der

militärischen Jugendbewegung in erster Linie vom

Standpunkt der Erziehung aus .
Im Gechensatz zu vielen zog sich Sickinger nach dem

unglücklichen Ausgang des Krieges nicht zurück. Seine

starke Natur empfand nun in den Zeiten des nationalen

Unglücks erst recht die Verpflichtung, bei dem Wieder¬

aufbau der deutschen Volkskraft in vorderster Linie tätig

zu sein . Der Zentralausschuß ' für Volks- und Jugend¬

spiele , in dessen Vorstand er berufen worden war , fand

in ihm einen sehr energischen und erfolgreichen Mitar¬

beiter. Sickinger war es Vorbehalten, auf der am

6. Oktober 1919 im Rathaus zu Berlin -Schöneberg statt¬

gefundenen Hauptversammlung des Zentralausschusses
für Volks - und Jugendspiele die Verbindung mit der

Gegenivart durch seinen Vortrag : „Die Aufgaben de?
Zentralausschusses in der neuen Zeit " herzustellen
(Jahrbuch für Volks- und Jugendspiele , 29. Jahrgang ) .
In diesem Schriftsatz finden sich zum ersten Male ein¬
gehendere physiologische Begründungen der Leibesübun¬
gen , ivie sie F . A . Schnndt , Bonn , schon seit Jihrzehn -
ten und Eugen Matthias schon seit dem Jahre 1912 in
ihren Schriften grundlegend vertreten haben. Man sieht
auch hierbei wieder, wie gründlich Sickinger mit den wis¬
senschaftlichen Zeitströmungen sich bekannt machte . Er
baut jetzt seine Forderungen auf der Grundlage einer
nach biologischen Gesichtspunkten orientierten Entwick¬
lung des öffentlichen Schul- und Erziehungswesens auf .
In der vorgelegten Entschließung werden Schülerwan¬
derungen , verbindlicher Schwimmunterricht, Wettkämpfe
und Wettspiele, planmäßiger Übungsstättenbau , Stadt -
und Bezirksämter für Leibesübungen und der Ausbau
des Universitätssportes u . a . verlangt . Alles Dinge , die
dann wichtige Programmpunkte des Deutschen Reichs¬
ausschusses für Leibesübungen geworden sind, in dem der
Zentralausschuß für Volks- und Jugendspielc bald danach
ausging . In einer Broschüre , „Körperzucht in der neu¬
deutschen Schulerziehung durch Spiel und Sport " (1919 ,
Verlag G . Braun , Karlsruhe ) führte er die biologisch¬
physiologische Betrachtungsweise der Leibesübungen und
die daraus für die Körperbildung sich ergebenden For¬
derungen in prägnantester Form noch einmal durch . Für
das Jahr 1919 ein ganz weitblickender Standpunkt .
Hauptsächlich zu Ehren Sickingers fand der letzte Kon¬
greß des Zentralausschusses für Volks- und Jugendspiele
Anfang Juli 1921 in Mannheim statt . Es war eine helle
Freude , hier einmal so recht deutlich den führenden ener¬
gischen Willen, die feste leitende Hand eines durch Jahr¬
zehnte in seiner Arbeit bewährten und allseitig anerkann¬
ten deutschen Mannes überall herausfühlen zu können ; es
war eine hohe Befriedigung , zu beobachten , welch reges
Interesse die Bevölkerung seinen Bestrebungen und den
von ihm vorbereiteten Veranstaltungen entgegenbrachte,
und es sei besonders hervorgehoben, daß vor allem auch
die deutschen Frauen und Mädchen d« »t ihre lebhafte
Anteilnahme und ihr Verständnis für die Schönheit und
das Edle hochwertiger Leibesübungen kundtaten . " So
schrieb ein Zeitgenosse , Generalmajor von Hoff, im Würt -

tembergischeu Schulwochenblatt (73 . Jahrgang , Nr . 33,
1921) . Sickingers Stellung in der pädagogischen Welt
der neuen Zeit war so anerkannt , daß ihm auf dem ersten
pädagogischen Kongreß -vom 28 .—31 . August 1924 in
München ein Hauptreferat übertragen wurde. Er sprach
dort über die „Körperertüchtigung des Volkes durch die
Schule" (Gedruckter Verhandlungsbericht über den Kon¬
greß) .

Schule und Volk waren die beiden Dinge , die bei allen
Handlungen und Schriften Sickingers die Brennpunkte
bildeten. Er arbeitete aus klarer Erkenntnis nach festen
Zielen hin , unbekümmert um die zufällige Meinung der
Masse . Er war mehr fester Stamm als bewegtes Blätter¬
werk . Sein Gut verwaltete er mit Kraft und Macht.
Seine Ideen haben weithin Wurzel geschlagen im Kul¬
turboden des deutschen Volkes . Im ganzen ein Vorbild
für unsere Generation , die den Siebzigjährigen in Hoch¬
achtung ehren möge .

i „„u lyutii au yuutu yutn: r.. U>vv »>vu »u [ nun uns Gerhart
! Haupimann , Franz Werfel , Georg Kaiser, Hans I . Rehfisch,
i Arthur Roeßler , Siegfried Geyer, Wedekind , Unruh, ' Lernet-
! Helenia , Sternheim , Bruckner vorführen — aber man sieht

schon : es ist nicht ei» Name dabei, der nicht schon berühmt
oder andernorts erprobt wäre . Pionierarbeit kennt Reinhardt
nicht mehr . Er glaubt zwar nach seiner Rede, die er in
diesem Sommer auf dem Kongreß des „Weltbundes des Thea¬
ters " hielt, an die Unsterblichkeit des Theaters und an das
höchste Ziel des Theaters , „die innere Wahrheit der Seele " ,
aber er vergißt , wie im Bortrag so auch in seiner Spielplan¬
bestimmung, nur eine Kleinigkeit: den Dichter. Shakespeare
lebt als dramatischer Dichter noch heute, nicht als Schauspieler
noch Theaterdirektor l Erst das Stück, dann das Spiel ! Rein.
Hardt hat diesen Spruch schon vor dem Kriege durch seine Aus¬
stattungsmanie umgekehrt. Und wenn man sieht, wie er jetzt
seine „Komödie mit Shaws ältestem, schwatzhaften und lang¬
weiligem Stück „Mesalliance " unter dem Titel „Eltern und
Kinder " in einer bekömmlichen Regie von Heinz Hilpert und
mit nachlässigem Orgelspiel von Otto Wallburg, Else Heims,
Paul Otto . Heinz Rühmann , Paul Hörbiger u . a . oder seine
„Knmmerspiele " mit Georg Kaisers schwachm Bluff „Okto¬
bertag " , an dem eine somnambul veranlagte Unschuldige aus
reichem Hause von einem Schlächtergesellen das Kind eine »
Leutnants empfing und so Wirkliches unwirklich, Unwirkliches
wirklich machte , in geschickter Regie Engels mit Steinrück, Ho-
molka, Wiemann , Margarete Köppke bei geteiltem Beifall er»
öffnete , dann steht man doch keinen Willen, die Herkömmlich¬
keit seiner Arbeit zu verlassen. Auch zur Tolstoi-Feier wußte
er im „Berliner Theater " nichts anderes zu bieten, als eine
in der Regie gute, auf das Seelische und Stimmungsvolle ab¬
gestellte Neuaufführung „Der lebende Leichnam ", mit Moisst
in der Fedjarolle , di« er ja überall schon gezeigt hat, mit der
Lisa von Helene Thimig, der Kareninmutter von Rosa Ber-
tens als Aufführung eine ausgezeichnete, doch nicht neue Lei»
stung. Nimmt man dazu, daß die Volksbühne am Bülowplatz
ihren Mitgliedern ebenfalls „den lebenden Leichnam ", mit
Heinrich George und Agnes Straub als Fedja und Lisa durch¬
aus eindrucksvoll zeigte, daß die Staatstheater den 100. Ge¬
burtstag Tolstois aber übergingen , so muß man feststellen ,
daß Tolstoi in Berlin wirklich nicht nach Gebühr gefeiert
wurde . Wo blieben Tolstois andere Stücke , die seine Ko¬
mödie : „Er ist an allem schuld? " oder „Und das Licht scheinet
in der Finsternis ? " Ach, man sollte sich die Arbeit um Tol¬
stoi, der uns das wesenhafte Menschentum in wilder Zeit
offenbarte , rächt zu leicht machen .

Aber das ist es : sich die Arbeit möglichst leicht machen . We¬
nigstens, ivas die Dichter, die Stückewahl angeht. Das staat¬
liche Schauspielhaus schwieg bis jetzt, obwohl der halbe Sep¬
tember vorbei ist. Im neu hergerichteten und besonders auch
im Maschinenteil sehr bereicherten staatlichen Schillertheater
führte Jehner in eigener Regie Georg Kaisers „Gas "

, als
Vorboten des 80. Geburtstages und als Fanfarenruf , wir¬
kungsvoll vor, sonst sehen wir nur noch „Die Gespenster "

, von
Ibsen , in Erich Engels Regie mit . Lina Lossen als Frau Al -,
ving und Kortner als Oswald und hin und wieder Dietzen -
fchmidts unvergeßliche, dichterisch tiefe, künstlerisch starke dre:
Akte der „Hinterhauslegende ", für deren Uraufführung Jeß - -
ner erst im Hochsommer Zeit gehabt hatte . . . .

In den Vordergrund drängt sich allein das Amüsiertheater.
Dazu muß man auch Bert Brechts „Drrigroschenoper" in:
Theater am Schiffbaucrdamm rechnen , das von einem neuen
Direktor , Aufricht mit Namen (aus Breslau ), gut übernom¬
men worden ist. Brecht hat John Gäys alte englische Dich¬
tung „The Beggers Opera " in Elisabeth Hauptmanns Über¬
setzung , mit Balladeneinlagen von Francois Villon und Kip¬
ling aus der Parodie auf die große Händeloper in die Paro¬
die der Oper , der Dichtung , der Beschäftigung mit Kunst über¬
haupt verwandelt , in eine Kabarettrevue um den Ttrnßen -
räuber Mackie Messer, den alle Mädels von London und alle
Polizeichefs von London so lieben, daß sie ihn immer wieder
frelgeben . Eine Bettlerstochter wird sogar Mackies Frau , die
Tochter eines Polizeichefs wird sogar Mutter eines Kindes
von ihm : da kann es nicht fehlen ; schon steht er unter dem
Galgen , aber die Königin schickt einen reitenden Boten und
spricht ihn frei . Brecht hat hier sein eigenes lyrische» Talent
in vielen Bänkelsängereien , Bierkantussen, KouptetS , Ulklic-
dern sich austobe nlassen, und Kurt Weilt hat eine sehr witzige
Musik dazu geschrieben , die zusammen mit Harold Pautsens
gutem Spiel , Erich Engels straffer Regie den Erfolg brauch¬
ten . Der neue Direktor Ausricht braucht vorerst keine Sor¬
gen um ein neues Stück zu haben. Er hat sofort im Beginn
der Saison ein Serienstück gefaßt.

Dies Glück werden die andern Ilnterhaltungsbühnen kaum
haben . Das Komödienhaus begann mit Sascha Guirrys Al¬
bernheit : „Mein Vater hat recht gehabt ", einem Lustspiel aus
dem Lehen zweier Generationen einer Familie : der Groß¬
vater ein Lebensgenießer , der Sohn ein Pendant , der sicb
scheiden läßt und seinen Söhn pedantisch erzieht, dieser Enkel
aber erkennt das Leben dann neu i» der Liebe, wie anch sein
Vater sich im Alter zur Lebenslust bekehrt . Hübsch mar hier
nur das Spiel der Familie Thimig : der Vater Hugo mil dein
Sohn Hermann im Wechsel zweier Generationen . Ein neues
Fräulein Bard holte sich als Luln die besondere Liebe der
Berliner : mit Recht . Im Lustspielhaus glaubte man auch nur
ausländisch kommen zu dürfen : Eosmo Hamiltons „Trixie"

ist die alte Schwankgeschichte vom Ehepaar, das noch keines
ist, aber bald eins wird ; ein völlig überflüssiger Import .
Dann bleiben wir doch lieber im alten Berlin : Mar Adalbert
zeigt uns iin „Kleinen Theater " in „Müllers " den vom Him¬
mel gefallenen Berliner als „freie Tochter der Statur " ; hier
lacht man wenigstens mit natürlicher Freiheit . Oder man
geht in Müller - Schlöfsrrs harmlose Fortsetzung seiner Wibbe -
lei, in „Schneider Wibbels Auferstehung" (Thalia -Theater !
mit Paul Henckels und Thea Grodtzinsky ; volkstümlich uni
nicht aufregend .

Auf den „eigentlichen" Beginn der neuen Spielzeit warte «
wir aber noch . —

In der Sammlung Monographien zur Erdkunde lVcrla ,
von Velhagen & Klasing in Bielefeld und Leipzig ) ist soebc«
als Band 38 neu erschienen : Spanien . Eine Fahrt »ach And»
lusien . Von Prof . Dr. E . Schäfer. Mit 108 Abbildungen, d»
runter 0 in Färb «» und 4 in Toppeltondruck sowie eine-
farbigen Karte . Preis in elegantem Geschenkband 1 3t)L -
Das Buch bildet im Schmuck seiner reichen farbigen Jllu
strierung eine wertvolle Bereicherung der Literatur üb«
Spanien , und es wird vielen auf der Reise oder beim Stu
dium ein nützlicher Begleiter und Berater sein .

Berliner Tbealerbriek
Von HannS Martin Elster

Sommerlich erholt begrüßt mar: Berlins Theater mit jener
Kopsestlarheit , die noch nicht vom Rausch und Lärin der
Großstadt ihr Urteil hat beeinflussen lassen . Die große, reine
Welt der Natur hebt sich in unserem Blick noch scharf von der
Welt der Kulissen , der Pappe , des Scheins ab , und man er¬
kennt, wo das Notwendige sich vom überflüssigen scheidet .
Berlins Theater bestehen vor dieser Einstellung des Blickes
nicht gut . Wieder sieht man einmal bereits beim Beginn der
Winterspielzeit, daß Namen, Mode , Sensationen , Äußerlich¬
keiten das Repertoire bestimmen, daß die Bühnen drauf und
dran sind, altem Schlendrian mehr zu folgen als neuer:, als
frischen Triebkräften . Erwin Piscator , der Bewegung in das
Theatermeer brachte , ist ausgeschaltet. Trotz aller politischen
Gegnerschaft ist es schade um seine Kraft : denn er vertrat
wie kein zweiter die elementarsten Strömungen der Zeit , er
war immer kämpfende Gegenwart , die uns aufrütteln . Die
Bolksbühne am Bülowplatz wird seine Nachfolge nicht antre -
ten , weil s:e künftig nur einen geschäftlichen und keinen künst¬
lerischen Direktor mehr hat — also von den Zufällen der
Gastspielregisseure abhängt . Leopold Jeßner , der Staats ,
theaterintendant , wird, nachdem sein Vertrag aus weitere fünf
Jahre erneuert wurde (gegen die von seinem Aktualitätsstre -
ben aufgerufenen parteipolitischen Mächte), die Lehre befol¬
gen, nur auf ideale Weise , ohne Parteieinstellung seiner Hu¬
manitätsidee zu dienen. Von Max Rheinhardt ist nur ein
elegantes Ausstattungs - und Gesellschaftstheater für Berlin W
zu erwarten , sygar skrupellos in der Stückewahl bis zum
theaterzerstörenden Variete oder zum kriminalistischen Viel¬
schreiber Wallace. Von den kleineren Göttern , Barnowsky,
Roberts usw ., ist nur mühsamer Dienst am Geldbeutel ihrer
prominenten Mitarbeiter zu erwarten : eine Elisabeth Berg -
ner verlangt 2000 XU Gage für den Abend und ein Kortner
gründet für die finanzielle Ausbeutung seiner und seinere t Begabung eine besondere G. m . b. H ., damit nur ja kein

innanteilchen durch die Maschen der Verträge falle.
Arme Kunst, arme Dichtung, armer Dramatiker , was habt

ihr da von den Berliner Theatern zu erwarten . Versprechun¬
gen werden zwar überall gegÄien . Aber wir wissen , was wir
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22 . Bundestag
des Wundes der Inspektoren und Amt¬

männer der Deutschen Neicdspost
Die Tagung fand in der Zeit vom II . mit 14 . September statt .Sie stand unter dem Zeichen ernster und schwieriger standespoli-

tischer Tätigkeit.
Den Auftakts bildete eine von der Bezirksgruppe Breslau im

Hotel „ Schlesischer Hof" am 10. September veranstaltete Be¬
grüßungsfeier. Der Bilndestag wurde am II . September durchden 1. Vorsitzenden Schäserbarthold . Berlin , eröffnet.

Für den Reichspostminister ivar der Präsident der Oberpvst -
direktion Breslau erschienen , der sowohl dem inoffiziellen Be-
grüßringsabendam 10. September , als auch derTagung am 11 . Sep¬tember mit mehreren Referenten beiwohnte. Ferner waren die
eiitzjelnen Reichstags- und Landtagsfraktionen, die UniversitätBreslau , die Berwaltungsakadenne und der Deutsche Beamten-bund vertreten.

Die Leitung des Bundestags wurde einstimmig dem KollegenHosheinz, Karlsruhe , übertragen , der feit langen Jahren sich in
dieser schwierigen Ausgabe beivährt hat.

Der 1 . Bundesvorsitzende hatte bereits in der „ Postalischen
Rundschau " einen Bericht über seine Tätigkeit im Bundesjahr1927/28 — insbesondere anläßlich der Besoldungsreform —: ver¬
öffentlicht ; er beschränkte sich deshalb bei seinen Ausführungen beider Tagung ans einige Ergänzungen und Erläuterungen.

Er stellte nochmals das schwere Unrecht , das den altverwal-
tungsgeprüften Postiuspektorcn durch ihre Zusammenlegung mit
den Obersekretüren in der Besoldungsgruppe ^ 4 c zugefügt wurde,klar heraus , forderte zur Einigkeit auf, da nicht allein die Jnspek-
torenfrage unseren Stand bewege Und die eine Frage nicht vor¬wärts gebracht werden könne , wenn die andere nicht gepflegtwürde.

Dem Geschäftsbericht schloß sich eine äußerst lebhafte Aussprachean , die insbesondere bei Behandlung der „Jnipektvrenfrage"
häufig äußerst erregte Formen annahm. Unzweideutig kam- zumAusdruck, daß sich die oberen Beamten der Deutschen .Reichspost
schon ans Gründen der Standesehre , niemals mit. der durch die
»eue Besoldungsordnung geschaffenen Lage absinden werden .Tie gleichen Forderungen , die schon aus dem Vertretertag des
bayerischen Postbeamtenvereins in Nürnberg erhoben worden sind,wurden auch in Breslau herausgestellt und gebilligt.

Fast drei Tage anstrengender Arbeit waren notwendig, um die
ringegangenen 180 Anträge für das Plenum vorbereitend zu
sichten. Sie fanden ihren Mederschlag in mehreren Entschließun¬
gen , von denen die wichtigste tauten :

1.
Ter 22 . Brmdestag steht unter dem Druck der Degradation der

altverwaltungsgeprüften Inspektoren der Deutschen Reichs¬
post , herbeigeführt durch ihre Zusammenlegung mit den Ober¬
sekretären in der Besoldungsgruppe A 4 c .

Ter Bundestag stellt fest , daß die vom Vertreter des RPM .
im Haushaltsausschuß des Reichstags abgegebene Erklärung
über die dienstliche Tätigkeit der altverwaltungsgeprüften In¬
spektoren den Tatsachen nicht entspricht und weist sie entschieden
zurück.
- Unter Berufung auf Artikel 129 der Reichsverfassung ver¬

langt der 22 . Bundestag die Beseitigung des Unrechts an ' den
altverwaltungsgeprüften Inspektoren , das von einem namhaften
Staatsrechtslehrer als eine verfassungswidrige Verletzung wohl-
«rworbener Rechte bezeichnet ivorden ist.

11 .
1 . Das Besoldungsgesetz vvm 16 . Tezencber 1927 hat die

Inspektoren , Oberinspektoren und Amtmänner in besoldungsrecht¬
licher und personalpolitischer Hinsicht herabgedrückt und wohl¬
erworbene Rechte verletzt , die die Reichsverfassung in Artikel 129
gewährleistet. Die altverwaltungsgeprüften Post- und Tele¬
graphenbeamten haben nach den Anforderungen und der Ver¬
antwortlichkeit im Dienste , nach ihrer vielseitigen Verwendbarkeit
und dem anerkannt hohen Werte ihrer Tätigkeit für die Deutsche
Reichspost berechtigte Ansprüche auf höhere Bewertung .

Die Entschließung des Reichstags zum Reichshanshaltsplan
1927 , wonach die Beförderungsverhältnisse der Beamten der
Deutschen Reichspost nach einer gerechteren Dienstpostenbewer-
tuNg und unter einer den besonderen Lerhältnissen der Deut¬
schen Reichspost entsprechenden Anwendung der Schlüsselungs -
grnndsätze baldigst verbessert werden sollten , ist für die altver-
ivaltungsgeprüften Beamten nicht berücksichtigt worden, obwohl
die Reichsrcgierung die Entschließung dahin beantwortet hatte,
daß bei der Neuordnung der Besoldungsverhältnissedas nachdrück¬
liche Bencühcn daraus gerichtet sein werde, die Personalver¬
hältnisse in einer den berechtigten Wünschen entsprechenden
Weise zu gestalten .

Dieser Zusage läuft besonders die Zusammenlegung der alt-
verwaltungsgeprüsten Inspektoren und den neuverwaltungs-
geprüftcn

'
Obersekretären in der Gruppe A 4c ganz und gar zu-

ivider, weil die Inspektoren im Wege der Beförderung aus der
Gruppe der Obersekretäre ausgerückt sind und verantwortungs-
volleren und stets höher bewerteten Dienst verrichten als die
Obersekretäre . Die Bestiinmungen über die Abgrenzung der
Tätigkeitsgebiete der Beamten bestätigen dies . Die von dem
Vertreter des Reichspostministeriums bei den Besoldungsverhand¬
lungen im Reichstag abgegebene Erklärung über die dienstliche
Tätigkeit der Beamten beider Gruppen entspricht weder den
tatsächlichen Verhältnissennoch den Bedürfnissen des Dienstes und
>vird nachdrücklichstzurückgewiesen.

Die Beamteir der früheren Gruppe IX ( Oberinspektorenusw .)
sind nur in die Gruppe A4L> übergeführt worden, obwohl sie
sich in der zweiten Beförderungsstellung befanden und ein großer
Teil von ihnen Dienstposten innehat , die vorher von Direktoren
verwaltet wurden oder längst zur Besetzung mit Amtmännern
vorgesehen oder nach ihrer Wichtigkeit als Amtmannstellenbewertet
sind und bei anderen Verwaltungen auch so bewertet werden.

Die Verzahnung der Beamten des oberen Dienstes mit den
Beamten des höheren Dienstes ist auf Betreiben des Reichs-
bnndes der höheren Beamten trotz des Widerspruchs der übrigen
Beamtenverbändc beseitigt worden, die Postamtmänner wie auch
die Ministerialamtmänner sind infolgedessen niedriger bewertet
Ivorden als vorher.

2. Der 22. Bundestag unterstreicht mit besonderen Nachdruck
einmütig die Notwendigkeitder sofortigen Beseitigung der falschen
Einstufung der altverwaltungsgeprüften Inspektoren . Er fordert
zur gründlichen Besserung der Personalverhültnisse der Beam¬

ten , daß

») alle altverwaltungsgeprüften Inspektoren und Postmeistersogleicb in die Gruppe A4b übergeführt werden,b) die jetzigen Stellen für Oberinspektoren und Oberpost¬meister in Amtmcmnstellen (A 3 ) umgewandelt werden,c) die jetzigen Amtmannstellen (A3 ) in Stellen der GruppeA2d umgewandelt werden,d) die noch ausstehenden Stellen für Amtmänner in GruppeA 2 d und die Stellen für Ministerialamtmänner wieder mitden Stellen für höhere Beamte verzahnt werden.
111.Die Amtsblattverfügungen Nr . il und 55 über die Wetter¬führung der früheren, in der neuen Besoldungsordnung nichtwiederkehrendenAmtsbezeichnungenentsprechen nicht denc Geistein der Verordnung des Herrn Reichspräsidenten.Die Verordnung berechtigt ohne Zweifel die Beamten , ihrebisherige Amtsbezeichmmg in und außer Dienst wefterzuführenDie Beamten haben dieses Recht zu achten und die Beamten ent¬

sprechend zu bezeichnen . Hiergegen wird verstoßen , wenn der
Amtsbezeichnung „Inspektor" der Zusatz „ ( Obersekretär)" hinzn-
gefügt wird. ■Die Inspektoren erblicken in dem Zusatz ein Herab¬drücken ihrer Stellung , die sie im Wege der Beförderung erreichthaben, und die Minderung eines wohlerworbenen Rechts . GründeHaushalts- oder beamtenrechtlicher Natur für die zusätzliche Bezeich¬nung liegen nicht vor. Der Bundestag erhebt daher gegen die
jetzige Regcckung entschieden Einspruch .Ter 22 . Bundestag beauftragt den Bundesvorstand, dahinzu wirken , daß

a ) eine zusätzliche Bezeichnung zu den weiterzuführenden alten
Amtsbezeichnungen allgemein unterbleibt ,b) eine unterschiedliche Amtsbezeichnung für alt- und neu-
verwaltungsgeprüfte Beanite beibehalten wird,c) den altverwaltungsgeprüften Postmeistern, die auf nach-
geordn.ete Dienstposten bei einem anderen Postamt versetztwerden , die Amtsbezeichnung „ Postinspettor" beiglegt wird,d ) die Beamten der Gruppe A 3 die Amtsbezeichnung Post¬direktor oder Postrat und die Beamten der Gruppe A II d
eine sie heraushebende Amtsbezeichnung erhalten.

IV .Der BT . beauftragt den BB . , die Frage des Berbleibens unseresBundes im DBB eingehend zu prüfen. Hierbei wären folgende
Gesichtspunkte zu berücksichtigen:

1 . Vertretung allgemeiner . Beamtenbelange und Gewerk -
schäftsfrägen durch denDBB . , Einzelftagen verbleiben der Behand¬
lung in den Fachvereinen;2; es ist eine eingehende Wirtschastsübersicht des DBB . zuverlangen;

3. Loslösung von Warenvertrieben und Sicherung, daß künftig
Beteiligung an sokiMn Betrieben oder deren Unterstützung un¬
möglich sind ;

4. Durchprüfung' der Geschäftsführung des DBB . aus Er¬
zielung von Ersparnissen und darnach Verringerung der Beitrügeder Fachverbände;

5 . es muß beschleunigt eine Ilmorganisation im Vorständedes DBB und in der Bundesleitung mit dem Ziele erfolgen,den Einfluß der Säulen zu stärken , deren Vertreter künftig mit dem
Bundesvvrsitzenden die Politik des DBB . zu bestimmen habenund es muß 1

6. eine klare Stellungnahme zum neuen Beamtenrecht er¬
folgen .

Tie Besprechungen über die Laufbahnrichtlinien
Bestimmt am 19. Oktober

Die Besprechung der Beamtenspitzenverbände über die Ände¬
rungen in den Richtlinien für die Regelung der Laufbahnender Reichsbeamten beim Reichsinnenminrster Sevcring wird
nunmehr bestimmt am 19. Oktober, vormittags 10 Uhr, statt¬
finden. —

Nachprüfung de8 Ortsklasjenverzeichnisses
Sicherem Vernehmen nach wird der Reichstag alsbald nach

seinem Wiederzusammentritt die Frage der Nachprüfung des
Ortsklassenverzeichnisses erörtern . Fragebogen für die Schaffung
von Unterlagenusind allerdings von der Reichsregierungnoch nicht
herausgegeben worden. Die Beamtenschafthofft, daß im kommen¬
den Winter die Neuaufstellung des Ortsklassenverzeichnisses endlich,einer gerechten Lösung entgegengeführt wird , wobei nur eine
Zusammenfassung größerer Teuerungsgebiete statt der bisherigen
Einzeleinstufungen in Frage kommen kann .

Die 48-Stunden -Woche
Der Deutsche Beamtenbnnd hat in den letzten Jahren im¬

mer wieder versucht , eine Milderung der Dienstverhältnisse der
Reichsbeamten, die zuletzt durch die Kabinettsbeschlüsse aus
den Jahren 1923 bzw . 1928 festgelegt waren , herbeizuführenund eine Festlegung der 48-Stuuden -Woche zu erreichen. Die
jetzigen Bestürmungen sehen die 84- bzw . 61-Stnnden -Woche
vor. In diesen Tagen haben nun erneute Besprechungen im
Reichsinnenministerinm mit Vertretern des Deutschen Beam¬
tenbundes stattgefunden, die erhoffen laffen, dah es diesmal
gelingen wird, die 48-Stunden -Woche auch für die Reichsbe -
amtenfchaft zu erreichen. Wir werden über den weiteren Ver¬
laus der Angelegenheit berichten.

Buchanzeige
Badisches Besoldungsgesetz uebst Ausführungsbestimmungen

Soeben erschien im Verlag Malsch & Vogel in Karlsruhe
di« zweite Auflage des Bad . Besoldungsgesetzes mit Besol¬
dungsordnung nebst Ausführungsbestimmungen (einschl . der
Reichsbesoldungsvorschriften) von Ministerialoberrech»»ngs-
rat W . Karle und Oberrechnungsrat R . Theilacker .

Schon bei Besprechung der ersten Auftage haben verschie¬
dene Fachzeitschriften zum Ausdruck ^ bracht, dah das weit¬
verbreitete und beliebte Werkchen bei keinem Beamten fehlen
dürfe . Jeder Beamte findet in ihm alles , was ihm bei seinen
Befolgungsverhältnissen dienlich und wissenswert erscheinen
kann. Die Herausgeber haben diesmal verschiedene besonders
iü die Erscheinung tretende Neuerungen vorgenommen. Ein¬
mal haben sie dem Wortlaut des Besoldungsgesetzes die je¬
weils in Betracht kommenden Bestimmungen der Bad . Aus-
führungsibestinrmungen und der Reichsbesoldungsvorschristen
angefügt . Ferner wurde der Anhang durch die zur Zeit gel¬
tenden Bestimmungen über das Steuerabzugsverfahreii , das
Ortsklaffenverzeichnis, di« Dienstreifekosten, Beihclfegrundsatze,
Grundsätze über Gewährung von llnterhaltszuschüssen u . a . m .
erweitert . Das Buch wird in seiner neuen Gestalt den
Staats , und Kvmmunalbeamten ganz vortreffliche Dienst«
leisten und sich für die Anschafsungskoste » dankbar erweisen.

Vensionserböbung
Das Reichssinanzministeriumgibt bekannt :
8 1 des Gesetzes vom 12. 9. 1919 lautet : „Tie Pensionen derReichsbeamten, die das 65. Lebensjahr vollendet haben , oder biszum 31 . 3 . 1920 vollenden und bis dahin ihre Versetzung in denRuhestandnachsuchen, sowie der über 65 Jahre alten Reichsbeamten,die seit Beginn des Krieges freiwillig in den Ruhestand getreten,aber ohne Unterbrechung im Dienste verwendet worden sind ,werden um 10 v . H . , mindestens um 300 erhöht.Uber den Betrag von «°/6n des der Berechnung der Pensionzugrunde zic legenden Diensteinkommen “ sinde ! eine Erhöhunanicht statt ."

Durch 8 22 Abs . 3 des Besoldungsgesetzes vom 30 . 4 . 1920wurde hierzu bestimmt : „Auf Beamte, deren Pension unterZugrundelegung des in diesem Gesetz vorgesehenen Dienstein¬kommens berechnet wird, ist das Gesetz , betreffeird Erhöhungder Pensionen von Reichsbeamten, die das 65 . Lebensjahr voll¬endet haben, vom 12. 9. 1919 nicht anznwendcn."
Hierdurch ist , nachdem auf Grund des PensionSergänzungs-gcsetzes — und zwar der erst im Plenum des Reichstages ab¬geänderten Fassimg des 8 1 — sämtliche Altpensionen unter Zu¬grundelegung des vollen Diensieinlommens nach den neuen Sätzenmit Wirkung vom I . April 1920 neu festznstellen waren, das Gesetzvom 12. 9. 1919 seiner materiellen Bedeutung wieder völligentkleidet worden. Begründet tvar dies damit, daß nach damaligerAuffassung den unter das Gesetz vom 12. 9. 1919 fallenden Alt-Pensionären mit den höheren Ruhegehaltssätzen der neuen Be-

soldringsordnung dasjenige gewährt worden fei , woraus sie nachdem vorbezeichneten Gesetz Anspruch hätten.
Diese Auffassung ist in dem Rechtsstreit des Oberposrschaffnersa . D . B . vom Reichsgericht in seiner Entscheidung vom 24 . 2 . 1928 —III 260/27 — nicht geteilt worden. Das Reichsgericht hat sichvielmehr auf den Standpunkt gestellt, man loerde dem Sinn und

Zweck des Gesetzes vom 12. 9 . 1919 nur mit der Annahme gerecht ,daß es den im 8 1 bezeichneten Pensionären einen lebenslänglichen
Anspruch auf lOprozentige Erhöhung ihrer jeweiligen gesetzlichenPension begründet habe , gleichviel auf welcher Besoldungsocdnungoder sonstigen rechnerischen Grundlage sie beruhe. Mit 8 22 Abs. 3des Besoldungsgesetzes vom 30 . 4 . 1920 habe der Gesetzgeberin ein wohlerworbenes Recht der nach Maßgabe des Gesetzesvom 12. 9 . 1919 in den Ruhestand getretenen Beamten einge¬griffen und somit , da das Besoldungsgesetz kein verfassungsänderrt-des Gesetz gewesen sei , den Artikel 129 der Reichsverfassung ver¬
letzt. 8 22 Abs. 3 sei daher allen auf Grund des Gesetzes vom12. 9. 1919 in den Ruhestand getretenen Beamten gegenüberunwirksam . Die in diesem Gesetz vorgesehene Mindesterhöhungvon 300 sei allerdings, da eine Aufwertung nicht stattgefundenhat , jetzt bedeutungslos.

Bei dieser Rechtslage erkläre ich mich damit einverstanden,daß die Bezüge aller unter das Gesetz vom 12. 9. 1919 fallendenRuhegehaltsempfänger und Hinterbliebenen der Reichsgerichts¬
entscheidung entsprechend erhöht werden, und zwar rückwirkent»-»vom 1 . 1 : 1924 ab. Soweit die Betreffenden seit 1 . 10 . 1927
Bezüge nach 8 27 des neuen Besoldungsgesetzes erhallen, muß
jedoch geprüft werden, ob nach der Erhöhung der Bezüge für Sep¬tember 1927 (auf Grund des Gesetzes vom 12. 9. 1919 ) die Voraus¬
setzung des 8 27 Abs . 3 noch erfüllt ist.

Bertrrtertag des Reichsbundes der Gendarmeriebeamten
Deutschlands

Der Reichsbund der Gendarmeriebeamten Deutschlands
hielt am 10. und 11 . d. M . seinen diesjährigen (6 . ) Vertreter¬
tag in Nürnberg ab. Der im Jahre 1920 gegründete Reichs¬bund ist nach seinen Satzungen die Arbeitsgemeinschaft der
Landesverbände (Landesfachgruppen) der Gendarmerie - oder
Landjägereibeamten sämtlicher Länder Deutschlands . DibseVerbände und Fachgruppen gehören sämtlich dem DeutschenBeamtenbnnde an . Mit Ausnahme von Mecklenburg-Strelitzwaren sämtliche Landesverbände usw . bei der Tagung ver¬
treten .

Sehr ausführlich behandelte der Vertretertag das Ergebnisder Besoldungsreformen der Länder für die Gendarmerie - und
Landjägereibeamten . Es wurde festgestellt , datz noch viele be¬
rechtigte Wünsche der Beamten unberücksichtigt geblieben sind.Eine Zusammenstellung über die Rechtsverhältnisse der
Gendarmerie - und Landjägcreibeamten in den verschiedenenLändern Deutsckjlands wies nach, datz die Rechtsverhältnisse
durch die neuen Polizeibeamtengesetze zwar vielfach einheit¬
licher gestaltet worden sind , aber doch in manchen wichtigen
Punkten noch auseinandergehen , ja , datz verschiedene kleine
Länder mit der neuen Regelung der Rechtsverhältnisse ihren
Polizei - und Gendarmeriebeamten noch nicht zu einem Ergeb¬
nis gekommen sind .

Die Organisationsverhältnisfe wurden ebenfalls sehr . ein¬
gehend erörtert . Es bestand Einmütigkeit in der Auffassung,
datz ein Ausscheiden aus dem DBB . für die Gendarmerie - und
Landjägreiböämten nicht in Betracht käme und datz der PFA .
beim DBB . beibehalten werden müsse . Innerhalb des PFA .
sind die Verbände auch za jeder Zusammenarbeit mit den Or -
ganisationen der Polizeibeamten bereit : dagegen bestand keine
Neigung, den Reichsbund in einer etwa neu zu gründenden
Rcichsorganisation der Polizeibeamten aufgehen zu laffen.
Eine weitere Beteiligung an dem Internationalen Polizei¬
beamtenbund wurde abgelehnt . Dem Vertreter der Freien
Gewerkschaft der österreichischen BundeSgendarmerie , der bei
seinem Erscheinen besonders herzlich begrüht wurde , wurde
di« Zusicherung gegeben , dah ein Anschluh der österreichischen
Kameraden an den Reichsbund in jeder Weise gefordert wer-
den würde. .Soweit einige Satzungsänderungen , die bejchloyen wurden,
nicht eine andere Zusammensetzung des Vorstandes erforder¬
lich machten, wurden die bisherigen Vorstandsmitglieder deS
Bundes einstimmig wiedergewählt.

„Professor" ei« staatlicher Titel '?
Der rheinische Provinzialausschuh hatte vor einigen Jach,

ren drei Direktorialassistenten an deii Provinzialmnseen i»
Bonn und Trier die Bezeichnung „Profeffor " verliehen . Der
Oberpräsident aber hatte diesen Beschlutz beanstandet , da der
Professortitel als staatlicher Titel nicht von den Kommunat -
verwaltungen verliehen werden könnte. Das Oberverwat -
tungsaenicht stimmte dem Oberpräsidenten zu, so datz dce dr«
Herren auf den ihnen von ihrer Vorgesetzten Behörde verlie¬
henen Xitel, , den sie seit drei Jahren ttibren . verzichten muffen.
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